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Vielfältigkeit
DES WORTES GOTTES IN DER MISSION
Getragen vom Wort Gottes
P. Manuel Joâo P. Correia mccj


Anregungen zum Umgang mit dem
Wort Gottes 

Liebe Mitbrüder!

Ich bin gebeten worden, einen Text über das Wort Gottes im Sinne des vom Generalrat vorgeschlagenen Briefes "Das Wort Gottes in unserem missionarischen Sein und Tun“ zu verfassen (Januar 2012). Dieses Arbeitspapier sollte nicht aus theoretischen „Ideen“ entstehen, sondern vielmehr aus unserem missionarischen Leben, also aus persönlichen Erfahrungen. Als ich die Einladung dazu annahm, geriet ich in eine gewisse Zwickmühle. Ich meine nämlich, dass sich meine Erfahrung nicht besonders von der Euren unterscheidet. Im Gegenteil, die Erfahrung vieler anderer Mitbrüder ist ohne Zweifel viel reicher und beeindruckender als die meine.
Auf alle Fälle, nach einem ersten Moment des Zögerns habe ich der Bitte gern entsprochen, sei es weil sie mich zwang, selber über mein Leben nachzudenken, sei es, weil es eine Gelegenheit ist, um den Wunsch des Generalkapitels in die Tat umzusetzen, "unser inneres Leben mit den Mitbrüdern zu teilen“ (KD 2009, Nr. 26).

Ich gehe von zwei persönlichen Situationen aus. Die erste ist die "Krankheit" (sclerosi laterale amiotrofica, SLA), die mich auf ein privilegierten Platz stellt und mir erlaubt, das Leben aus einem anderen Blickwinkel zu sehen. Vom Berge der „Krankheit“ aus erweitern sich vor uns die Horizonte und die Zukunft rückt näher an uns heran (sie verursacht eine gewisse Angst, aber auch eine gewisse Faszination. Aber der Blick richtet sich auch auf den zurückgelegten Weg, um den Lebenspfad zu betrachten, der in Serpentinen zum Tal hinunter führt. Das bietet uns eine neue Vision an und die Möglichkeit, in Kontakt zu treten mit den tiefsten Gefühlen, die wir in uns tragen.

Der zweite Bezugspunkt ist die "Sehnsucht", die mich immer begleitet hat, "Träger des Wortes Gottes" zu sein. Ein Wunsch, der viele Mal leider nur ein solcher geblieben ist, der aber Licht, Orientierung, Motivierung war, die meinem Leben als Missionar Sinn verliehen hat. Es ist dieser Wunsch, aus dem ich schöpfe, weil ich in ihm den Ausdruck dessen sehe, was das Wahrste in uns ist, jenseits aller Erfolge und Misserfolge. 
Entschuldigt bitte, wenn diese beiden Ausgangspunkte dieser meiner Betrachtung einen zu persönlichen Ton verleihen. Mich motiviert und ermutigt der Gedanke, dass das, was ich sagen werde, zu einer Gelegenheit werden kann, die Eure persönlichen Erfahrungen wecken und Vorwand sein kann, sich gemeinsam darüber auszutauschen. Deshalb habe ich meine Betrachtung in 7 Punkte eingeteilt, die es möglich machen, einen jeden einzelnen Punkt als Thema für einen gemeinsamen Austausch in der Gemeinschaft zu nehmen. Es wäre eine Möglichkeit, den Herrn wegen dem Vorrang des Wortes Gottes in unserem Leben zu loben. Denn wir wissen, dass wir geliebt sind, dass uns vergeben wird, dass wir durch dieses Wort ernährt und am Leben erhalten werden, das wir in uns tragen. Ja noch mehr, wir werden uns bewusst, dass wir vom Wort Gottes getragen werden, dem wir anvertraut wurden (Apg. 20.32). Als "Diener des Wortes Gottes" also entdecken wir uns als die ersten "Nutznießer". Das Wort Gottes (Parola-Signora) wird zu unserer Dienerin, indem es sich vor uns niederkniet, um seinen Aposteln die Füße zu waschen. 
1. 
EIN BEGEISTERNDES WORT GOTTES


Mein erster begeisterter und leidenschaftlicher Kontakt mit dem Wort Gottes geschah während des Scholastikates in Rom in den siebziger Jahren. Ich erinnere mich immer noch dankbar und freudig an diese fünf Jahre nach dem Konzil und unser Generalkapitel 1969. Die Begeisterung für das Entdecken des Wortes Gottes erfasste uns alle ein wenig. P. Fernando Colombo, damals Generalsekretär für die Ausbildung, ermutigte uns in diesem Abenteuer, indem er einige von uns einlud, an der Vorbereitung von biblischen Betrachtungen mitzuwirken, die der Kongregation angeboten werden sollten. 

Die Begeisterung für die biblische Welt brachte uns dazu, uns in neue und aufregende Welten wie jene der hebräischen und rabbinischen Tradition zu begeben. Recht bald ist die vorausgegangene Vorliebe für die Philosophie (zu der mich Mons. Vittorino Girardi angeregt hatte) dem Charme der Beschäftigung mit der Bibel und der Spezialisierung in ihr gewichen. Vor allem mit P. Enzo Bellucco stimulierten wir uns gegenseitig in dieser Leidenschaft. Von P. Colombo ständig ermutigt gestalteten wir zusammen den monatlichen Einkehrtag einer Ordensgemeinschaft. Heute muss ich darüber lächeln, wenn ich an den "Wagemut" von Neulingen (die wir waren) denke, die ja noch keine Erfahrung hatten, aber voller jugendlicher Begeisterung waren. Ihr armen älteren Schwestern (sie waren in der Mehrzahl), wir haben Eure Geduld auf eine harte Probe gestellt. Aber die Jüngeren, die vor uns standen, schienen ganz begierig nach dem, was wir mit ihnen teilten und machten sich Notizen. Dadurch ermutigten sie uns noch mehr, weiter zu machen. 
Wir waren "verliebt" in das Wort Gottes und ganz ergriffen von seiner Frische. Ich finde mich heut wieder in jener Erfahrung des Propheten Jeremia: "Kamen Worte von dir, so verschlang ich sie; dein Wort war mir Glück und Herzensfreude, denn Dein Name ist über mir ausgerufen, Herr, Gott der Heere" (Jer 15.16).

Diese Erfahrung habe ich noch andere Male in den Augen und Gesichtern so vieler Jugendlicher erfahren, vor allem bei Postulanten und Novizen (etwas weniger bei den Scholastikern), denen ich in der Kongregation und außerhalb Einkehrtage hielt oder Exerzitien gab. Es begeisterte mich, in ihren Händen jene Bibeln zu sehen, die abgenutzt waren, die mit Unterstreichungen versehen waren, die eingelegte Blätter enthielten, auf denen Notizen standen. Die Postulanten und Novizen weigerten sich fast, sie zu schließen, weil sie gewohnt waren, sie offen zu haben. Ich stellte mir vor, wie viele verborgene Vertraulichkeiten es gab, wie viele leidenschaftliche Küsse, wie viel Leiden und bittere Tränen, wie viele Momente des Zweifels und des Heroismus, der Freude und der Traurigkeit, der Großherzigkeit und der Angst, die diese Bibeln bezeugten. Was für eine Kraft hatte dieses Wort Gottes jenen Herzen offenbart, so dass sie auf das verzichteten, was ihnen das Liebste in der Welt war und was sie an Projekten und geliebten Träumen vielleicht während des Jahres geträumt hatten. Es gab etwas Gewaltiges und geheimnisvoll Faszinierendes in jenem Wort Gottes, das augenscheinlich schwach und bescheiden war, das aber in der Lage war, die Herzen zu fesseln, sie zu begeistern und in ein Abenteuer mit ungewissen Umrissen und unvorhersehbarem Ausgang hinein zu ziehen. Dieser Faszination zu entkommen, schien bisweilen unmöglich. Wie oft wird über ihre Lippen das Bekenntnis des Jeremias erklungen sein: "Du hast mich betört, o Herr, und ich ließ mich betören; du hast mich gepackt und überwältigt" (Jer 20.7).
Schade, dass jene abgegriffene Bibel, Zeuge einer Geschichte der Leidenschaft, dann – von einigen von uns - verlassen und vergessen wurde oder gar nur als einfaches Souvenir in dem "Koffer unserer Erinnerungen“ aufbewahrt wurde. Jene "Zeugin der Hochzeit" der Jahre des Feuers , der intensiven Freuden, der jugendlichen Träume ist vielleicht durch eine neue Bibel ersetzt worden, die schöner anzusehen oder vorzuzeigen war, die geschmackvoll gebunden auf dem Schreibtisch oder als Ikone auf dem kleinen "Altärchen" liegt, den wir ihr zugewiesen haben. Vielleicht nehmen wir sie ab und zu als Objekt für Konsultationen bei der Vorbereitung der Predigt zur Hand, indem wir darin vorsichtig blättern, um die Seiten nicht zu beschädigen, und sie dann nach Gebrauch wieder auf ihren Platz im Regal zu stellen. 
Ja, wir nehmen sie auch zum Einkehrtag mit, aber müssen eingestehen, dass wir nicht mehr diese Vertrautheit mit „ihr“ haben wie einst. Sie ist ersetzt worden durch das bequemere und leichter handhabbare Messbuch der täglichen Lesungen. Mit einer gewissen Verlegenheit stellen wir fest, dass es uns Mühe kostet, uns in ihr zu bewegen. Jenes Wort Gottes, mit dem wir uns so leidenschaftlich verbunden hatten, gerät in Gefahr allmählich eine Unbekannte zu werden, mit der wir als "Fremde" zusammen leben. 
2. EIN GEFEIERTES WORT GOTTES ÜBER DAS WIR UNS AUSTAUSCHEN

Ich komme noch einmal zurück zu der Erfahrung im Scholastikat. Um genau zu sein, muss ich sagen,  dass der Kontakt mit dem Wort Gottes, der mich am tiefsten geprägt hat, jener war, den ich in der Eucharistie erlebt habe. Ich kann Gott nicht genug danken für die Erfahrung  der Eucharistiefeiern, die in Ruhe und ohne Eile am Abend gefeiert wurden. Jene Stunde (sechzig Minuten) die unser Tagewerk beschloss, ist mir nie lang vorgekommen (Vielleicht übertreibe ich). Und nicht weil unsere Formatori besonders "redegewandt" waren. Zwei von ihnen sind vor kurzem verstorben: P. Mario Casella und P. Francesco De Bertolis. Das "Wort" war nicht ihre Stärke, sondern die "Schönheit" ihres Lebenszeugnisses ja, das war sehr aussagekräftig. 

Die Feier am Ende des Tages, - wir saßen im Kreis um den Altar und den Ambo – jene Eucharistiefeier  war das schönste und erholsamste Zusammentreffen im Laufe des Tages. Das Hinhören und das Austauschen über das Wort Gottes, das Brotbrechen in Brüderlichkeit, teilte uns ein Gefühl des Friedens, der Ernsthaftigkeit, einer tiefen Freude mit, die der "Lohn" des Tages war. Dieses gefeierte Wort, über das wir uns dann ausgetauscht haben, hat unsere Herzen geprägt. 


Als junger Neupriester war ich dem Postulat in Coimbra (Portugal) zugeteilt. Ich erinnere mich, dass ich (fast) "Anstoß" daran nahm, dass die Eucharistiefeier der Hausgemeinschaft nur eine halbe Stunde dauerte. Der erste "Kampf" als junger Formatore bestand darin, sie auf 45 Minuten auszudehnen.

Ich glaube, ein lebendiges und freudiges Gemeinschaftsleben entsteht (ohne es absolut zu setzen) im Zusammenhang mit einer Eucharistiefeier, die als privilegierter Moment der Brüderlichkeit gefeiert wird. 


Ich habe kein besonders gutes Gedächtnis über die Vergangenheit. Deshalb berufe ich mich gern auf die letzten Jahre, die ich im Provinzialat von Lomé-Cacaveli (Togo) verbracht habe. Einer der schönsten Momente, die wir als Hausgemeinschaft gelebt haben, war die Feier der Eucharistie am Montag Abend, dem Gemeinschaftstag. Das miteinander Teilen des Lebens, orientiert und erleuchtet vom Wort Gottes, hat unsere Beziehungen verstärkt trotz der starken Unterschiede in Kultur, Charakter, Mentalität und Alter. Der Älteste ist vor kurzem in den Himmel heimgekehrt: Br. Silvano Salandini.
Ich gestehe Euch (ohne urteilen zu wollen), dass gewisse Eucharistiefeiern, die eher in Eile (wie das hebräische Pascha) und zu einem ungünstigen Zeitpunkt gefeiert wurden (wie Jäger), mich kalt und unberührt ließen. Vielleicht könnte eine größere Aufmerksamkeit bei der Suche nach einem günstigeren Zeitpunkt und etwas mehr Großzügigkeit bei der Zuteilung der Zeit das Geheimnis sein, um den "geschlossenen Garten" der Braut (Hld 4.12) zu öffnen und uns gemeinsam zum Bräutigam gehen zu lassen, um gemeinsam mit Ihm zu trinken und uns an seinen Gütern zu berauschen (Hld 5.1).
Dieser doppelte Tisch des Wortes und der Eucharistie sind die beiden Arme der "Mutter" oder der "Braut", die uns zu sich einlädt, die uns das Gefühl verleiht, daheim zu sein, die den Familiensinn und das Bewusstsein der Brüderlichkeit wachsen lässt. 
"Was Deine Hände erwarben, kannst Du genießen; wohl Dir, es wird Dir gut ergehen. Wie ein fruchtbarer Weinstock ist Deine Frau, drinnen in Deinem Haus. Wie junge Ölbäume sind Deine Kinder rings um Deinen Tisch." (Ps 128, 2-3).
3.
EIN FLEISCH GEWORDENES WORT GOTTES
Meine erste Missionserfahrung in Afrika (Togo-Ghana-Benin) nach sieben Jahren als Formatore in Portugal war besonders stark und begeisternd, wie übrigens nach meiner Meinung für die meisten von uns. Und das trotz der Anfangsschwierigkeiten, die mit unserer Mission als "Verkünder des Wortes Gottes" verbunden sind, z.B. das Bemühen, sich in einer neuen Kultur zurecht zu finden (Ich habe alles, was ich über die Kultur der Ewe gefunden habe, gelesen und mir Notizen gemacht), und das Erlernen der Lokalsprache (zusätzlich Französisch, das ich nicht gut beherrschte). 
Die ersten Monate habe ich besonders euphorisch verbracht. P. Antonio Oliveira, ein Mitbrüder, mit dem ich in Portugal zusammen gearbeitet hatte, hat mich in der Mission von Afanya (Togo) empfangen. Die Sympathie und Offenherzigkeit der Menschen und die Liebe, die ich für sie empfand (mit einer guten Dosis naiver Philanthropie), ließen mich immer lächeln und halfen mir, mich unter ihnen wohl zu fühlen. Auch hier – Ihr werdet mich entschuldigen – erfuhr ich Unbehagen und Schmerz wegen gewisser oberflächlicher Verhaltensweisen (etwas grob und herb) mit denen die Menschen behandelt wurden und die dem Wort Gottes nicht den Weg bereiteten und es nicht ehrten. Mit der Zeit habe ich begriffen, dass es sich bisweilen um eine Fassade der Verteidigung handelte, um eine Strategie, sich den vielen Nöten und Leiden der Armen zu stellen, vor denen sie sich ohnmächtig fühlten. Oft verbarg sich hinter gewissen rauen Charakteren echte Liebe, die fähig war, sich für die Leute zu opfern. 
Die Begeisterung der „ersten Liebe“ ist nicht ohne Schatten gewesen. Mein erster Bestimmungsort war Liati (Ghana). Schon recht bald musste ich mich den realen Schwierigkeiten des missionarischen Lebens stellen. Nicht nur den physischen wie z.B. Krankheiten (schon nach einem Jahr musste ich in die Heimat zurück gebracht werden). Ich war tatsächlich in Liati zu einem besonders kritischen und delikaten Zeitpunkt eingetroffen. Es herrschte eine starke und heftige Spannung wegen eines Mitbruders, der mit Gewalt versetzt worden war. Für mich war es die "Feuertaufe“.

Dann tauchten die ersten apostolischen Schwierigkeiten auf. Liati umfasste dreißig Gemeinden verstreut in einem zum großen Teil protestantischen und zum Teil animistischen Umfeld. Es waren eher kleine Gemeinden, die arm waren an Mitteln und oft auch an Personal. Als ich einige dieser kleinen besonders herunter gekommenen Gemeinden besuchte, spürte ich die ganze Last, das "Wort Gottes“ zu bringen. Das Lächeln (das mir Gott sei Dank nie fehlte) überdeckte oft den Schmerz, den ich in mir trug. 
Manchmal, wenn ich mit dem alten Land-Rover zu diesen Gemeinden unterwegs war, ließ er mich im Stich und sprang nicht mehr an und verschlechterte damit nur noch die Situation. Angesichts der Tatsache, dass ich allein vor einer Gruppe von halbherzigen Christen oder Katechumenen mit einem Katechisten stand, der kaum Englisch verstand, schnürte sich mein Herz zusammen und weinte. Auch mir war wie Elias oder Jermias zu Mute. Ich hätte schreien können: "Es reicht, Herr. Ich kann das nicht mehr." Vor diesem armen "Rest Jahwes“ spürte ich, wie sich mir armem plappernden Tropf, (in der Lokalsprache und im Englischen, das ich noch nicht beherrschte) die ganze Last der Feier auf meine schwachen Schultern legte. 
Wie oft musste der Herr sich wiederholen und in die Ohren meines Herzens das rufen, was er Josua gesagt hatte: "Habe ich Dir nicht befohlen; sei mutig und stark? Fürchte Dich also nicht, und hab keine Angst, denn der Herr Dein Gott ist mit Dir bei allem, was Du unternimmst“ (Jos 1.9). 
Und dann habe ich oft mit Erstaunen erlebt, wie das Wort Gottes von mir und der Versammlung Besitz ergriff, mein Herz erwärmte und das Fest in Freude endete. Das verlängerte sich dann bis zu einem Teller Reis mit einem Stück Huhn, wenn ich Glück hatte, oder wenn ich aus einer großen Schale freudig mit ihnen Wein trinken durfte. 
Das Wort Gottes hatte das Wunder bewirkt. Aber zuvor hatte es mich gebeten, meinen Körper und mein Herz anzubieten wie die fünf Gerstenbrote zur Brotvermehrung. 
Das Wort Gottes liebt und möchte Fleisch werden. Man würde sagen, dass es in uns den Geschmack geweckt hat, seitdem es im Fleisch lernfähig und im Herzen aufnahmefähig geworden ist. 
Die Erfahrung der "Inkarnation" hat mir die Augen geöffnet, um die Schönheit und die Erhabenheit des Mensch gewordenen Wortes in so vielen Mitbrüdern zu sehen und zu schätzen, auch wenn ich noch mit den Steinen, den Disteln und Dornen zu kämpfen habe. Mit wie viel Sympathie und Anerkennung erinnere ich mich an P. Eugenio Petrogalli, der mich mit seiner Begeisterung und seinem apostolischen Eifer in die missionarische Arbeit in Liati eingeführt hat. Ich möchte keine lange Liste vorlegen, aber ich erlaube mir ganz einfach ein anderes Beispiel zu erwähnen: P. Fabio Gilli, der nach seiner bitteren Erfahrung mit der Blindheit mit dem Wort Gottes, das über seine Lippen kommt, viele von uns erleuchtet. 
Ich glaube, dass wir das Wort Gottes nicht ehren, wenn wir uns damit begnügen die Grenzen und die Defekte der Personen, nämlich unserer Mitbrüder und der Leute, zu sehen: Zwischen den Steinen und Dornensträuchern gibt es auch goldfarbene Ähren, die sich im Winde wiegen. Jeder von uns trägt etwas an Güte, Gastfreundschaft und Fruchtbarkeit in sich, wo das Wort Gottes das Wunder der Blühte gewirkt hat.
4. 
Ein gekreuzigtes Wort Gottes


Das Fleisch-Werden des Wortes Gottes birgt einige Risiken in sich. Risiken für das Wort und für uns selbst. Unsere Menschheit seufzt unter dem „Joch“ dieses Wortes auch, wenn es mit der Gnade doch "leicht und erträglich“ sein sollte. (Mt 11.30). Bisweilen hält unsere menschliche und psychologische Struktur vor den Erfordernissen der Berufung, Träger des Wortes zu sein, nicht stand, ja vielleicht haben uns Überheblichkeit oder  Nachlässigkeit dazu gebracht, all zu sehr auf unsere eigenen Kräfte zu vertrauen und deshalb zu wenig auf unsere Schwächen zu achten. Tatsache ist, dass das Wort Gottes in der Schwäche des Fleisches und der Zerstreuung des Geistes "getötet" wird. Es wird "geschwächt" in unseren schwunglosen Worten oder direkt "in Ketten gelegt“ durch unser Gegenzeugnis (2 Tim 2,9). 

In diesen letzten Jahren wurden die Hirten der Kirche zum Schauspiel der Welt (1 Kor 4.9), ein trauriges Schauspiel der Schwäche und der Misere, die alle mit Schmerz erfüllt. Das Wort Gottes scheint gekreuzigt in den Opfern, die wir beleidigt haben. Indem wir aufmerksam auf sie achten, sind wir gerufen, die dem Wort Gottes von dem verführerischen und vergifteten Wort des Feindes zugefügten Wunden zu heilen. Er hat von je her gegen das Wort Gottes Krieg geführt (Gen 3.1-5). In den Wunden dieser Opfer verbergen sich jene des Herrn, des gekreuzigten Logos. Deshalb küssen wir sie. 
Ich muss auch daran denken, dass die durch die Sünde zugefügten Wunden im Herzen des "Verkünders des Wortes Gottes“ respektiert werden. Wenn sie in Demut und Reue eingesehen und anerkannt werden, werden auch jene vom Gekreuzigten angenommen. Auch jene müssen geküsst und mit Leidenschaft geheilt werden.
Als Provinzial musste ich bisweilen widerstrebend jene Wunden sehen. Es überkommt uns die Versuchung, „das Gesicht zu verdecken“ (Jes 53.3). Danach jedoch trägt jeder in sich seine eigenen Schwächen. Jene der anderen erinnern uns an die unsrigen. Den Mut zu haben, jene Wunden zu "berühren“, macht uns demütig und lässt uns Mitleid haben und hilft uns, denn nur wenn wir den anderen „verzeihen“, können wir uns selbst verzeihen und uns von gewissen Erinnerungen heilen.

Aber, wenn wir in die Vertrautheit mit dem anderen eintreten, lässt uns das nicht nur das Leid der Schwäche sehen, sondern auch den Willen zu Erlösung, das ehrliche Verlangen, uns vom Wort Gottes prägen zu lassen, uns vom Töpfer neu formen zu lassen (Jer 18.6). Und das kann die Gelegenheit für ein neues Aufblühen sein, vielleicht weniger aufregend, weil die Äste vom Sturm verletzt sind, aber die Früchte sind reifer und süßer geworden. Ich bewahre eine lebendige Erinnerung an Freundschaft und Wertschätzung durch gewisse Mitbrüder, die mit Entschiedenheit den Weg der Befreiung begonnen haben, indem sie die Wüste der Reinigung und den Kreuzweg nach Golgota gegangen sind. 
Schließlich ist alles Gnade. Auch die Fehler und Schwächen. In einer Botschaft, die P. Francesco De Bertolis einige Wochen vor seinem Heimgang zum Vater schrieb, sagte er mir: "Als ich Deine Zeilen las, sind mir die wenigen Jahre in den Sinn gekommen, die ich mit Euch in Rom verbracht habe - es waren die schönsten meines Lebens … einschließlich der Fehler. … Die Fehler, die man im Leben begangen hat, zählen mehr als jene, die man nie begangen hat.“ Ich bewahre diese Botschaft als eine letzte Perle menschlicher und christlicher Weisheit. 
Wer sind wir, um zu urteilen? Das Herz des Menschen ist ein Geheimnis des Lichtes und des Schattens. Das Wort Gottes ist seine Risiken eingegangen, indem es uns vertraute, obwohl es unsere Schwäche kannte. Es hat auf uns “gewettet“ und bisweilen hat es Glück gehabt, andere Male weniger. Auch wir, „Männer des Wortes Gottes“ sind Risiken eingegangen. Niemand hat uns garantiert, dass alles glatt gehen würde; dass wir die idealen Bedingungen finden würden, um als Personen zu reifen; dass wir gastfreundliche Gemeinschaften finden würden, die uns in Momenten der Schwäche stützen würden; dass wir auf der Höhe sein würden, um uns allen Situationen von Stress zu stellen, denen wir bei unserem Dienst am Wort Gottes begegnen würden. 
Aber auf die eine oder andere Weise, wird das Wort Gottes früher oder später uns alle auf jenen "Gipfel" führen, wo es in der Person Christi, dem Logos, erhöht und den Blicken aller ausgesetzt ist. Dort, wohin niemand gehen möchte, weder Petrus und noch viel weniger wir, noch Jesus selbst. Das Wort Gottes wird gekreuzigt in uns enden. Das kann auf viele Weisen geschehen, oft durch Krankheit oder das Alter. Meine beiden Krücken, meine treuen Wegbegleiter seit einigen Monaten, erinnern mich  an die beiden Kreuzesbalken. Es war der Weg des Meisters, was könnte sich der Jünger erwarten? 

Ich erinnere mich des tiefen Eindrucks, den mir unser Mitbruder P. Ivo do Vale hinterließ, als sich ihn zum letzten Mal im Sommer 2009 im Krankenhaus von Viseu (Portugal) besuchte. Ein Leben verbracht in Leidenschaft für das Wort Gottes, das so viel Gnade auf seinen Lippen fand, war jetzt verwandelt durch den Krebs. Und in diesem Körper ohne Gnade leuchtet jetzt das Wort Gottes in einer neuen Weise und in seiner ganzen Schönheit auf, und zwar in der lächelnden Gelassenheit, in dem Wort des Vertrauens und in der Haltung der Hingabe von P. Ivo. Wir alle kennen viele solcher Beispiele. Es tut uns gut, sie in unseren Hausgemeinschaften für die älteren und kranken Mitbrüder zu besuchen. Dort zeigt sich uns ein anderes Angesicht des Wortes Gottes, jenes vorletzte und es ist wichtig, es zu verstehen, es anzuerkennen und aufzunehmen. 
5.
Ein blühendes Wort Gottes
Aber sagen wir es auch: Wenn das Wort Gottes mit uns ein Risiko eingegangen ist und wir unser Leben auf das Wort Gottes bauen, geschieht dies, weil wir im Grunde genommen eine starke Hoffnung hatten, dass wir beide damit gewonnen haben. Ich glaube die große Mehrheit kann mit mir sagen, dass wir zufrieden und glücklich sind, Comboni Missionare zu sein und dass keine Traurigkeit so stark sein kann, um diese unsere Freude und tiefe Ernsthaftigkeit (Ps. 16) zu überschatten. Wenn wir hundert Leben gehabt hätten, hätten wir sie alle für die Mission des Wortes Gottes eingesetzt. Diese Investition hat sich als beste erwiesen.
Im Leben eines jeden Comboni-Missionars hat es neben den Leiden unseres Dienstes nie an Freuden gefehlt. Diese Leiden hängen auch damit zusammen, dass wir "versteckte Steine" sind, wie uns Comboni in dem berühmten Kapitel X der Regelen von 1871 sagt. Ich glaube nicht, dass der Wunsch so vieler Mitbrüder, - viele von ihnen sind alt und krank – in die Mission zurück kehren zu dürfen, darin bestehe, auf die Suche nach dem Opfer zu gehen oder aus reinem missionarischem Eifer geschehe. Er geschieht deshalb, weil uns der Herr bei der Aussaat so vielen Trost geschenkt hat. (Ps 126.6). 
Welche Freude, die Gemeinden zu sehen, die wir in Adidogome-Lomé (Togo) vor 20 Jahren mit einer Gruppe von Jugendlichen unter einem Palmblätterdach begonnen hatten. Sie haben sich inzwischen zu blühenden und neuen wirklichen Pfarreien entwickelt. Ein bisschen gesunder "Triumphalismus" tut uns ganz gut. Man muss zulassen, dass das Wort Gottes auch seine "Erfolge" feiere und seine Vitalität zeige. Gewisse Haltungen, die die Flügel der Begeisterung dieser entstehenden Gemeinden stutzen wollen, sind wie diejenigen, die meinen, der Same des Wortes Gottes möge für immer vergraben bleiben und sich nie zu einem Baum mit vielen Zweigen und Blättern entwickeln, wozu er eigentlich berufen ist (Mt 13, 31-32).
Warum sollen wir uns nicht freuen, wenn wir sehen, wie Menschen von den ersten Stunden an am Morgen bis zum späten Abend allein oder in Gruppen sich in unserer Kapelle von Cacaveli-Lomé einfinden, um Freuden und Leiden mit dem demütigen und treuen Wort-Gottes im Tabernakel zu teilen? Oder warum sollen wir uns nicht berühren lassen angesichts der Menge von bußfertigen Menschen, die vom frühen Nachmittag bis zum Abend des Samstag in Schlange anstehen, um im Sakrament der Versöhnung die Barmherzigkeit Gottes zu erfahren, die verzeiht und neue Kraft schenkt? 
Warum sollen wir uns nicht freuen, wenn wir sehen, wie die Zahl der Mitbrüder anderer Kontinente und Kulturen wächst, die sich auf den Weg des Wortes Gottes machen, um neue Energien zu tanken? Es ist unser in unserem Leben unerfüllter Traum, der in ihnen weiter lebt. 

6.
Ein Wort Gottes, das uns trägt

Wenn wir heute für einige Momente zurück schauen, können wir die Kehren unseres Lebenspfades besser übersehen trotz der weit zurück liegenden Zeit. Und da stellen wir fest, wie wir an der Hand geführt worden sind (Hos 11.3-4). Wir entdecken, dass wir als "Träger des Wortes Gottes“ in Wirklichkeit selber vom "Wort Gottes getragen wurden“. 
Das Wort Gottes ist unsere Mutter, unsere Gefährtin, ehe sie Samen ist, der von uns ausgesät wird. Je mehr wir über unsere Erfahrung nachdenken, umso mehr entdecken wir voller Staunen, wie die Hand Gottes uns auf unserem Lebens- und Berufungsweg geführt hat. Wir spüren, dass jene Worte, die Jeremias gesprochen hat, auch an uns gerichtet sind: "Ehe ich dich im Schoße Deiner Mutter geformt habe, habe ich dich gerufen“ (Jer 1.3).
Kurz vor meiner Priesterweihe sagte mir mein Vater im Vertrauen: "Mein Sohn, ehe Du empfangen wurdest (Ich bin der erste von sieben Geschwistern) haben wir – ich und Deine Mutter – zu Gott gebetet und ihm gesagt: Wenn es ein Bub wird, opfern wir ihn Gott. Der Herr hat unser Angebot angenommen. Ich wollte Dir das nicht eher sagen, um Dich nicht unter Druck zu setzen“.
Warum sollten wir nicht z. B. den Finger Gottes  in der Volkschullehrerin sehen, die mich dem Berufswerber der Comboni Missionare vorstellte, der in unser abgelegenes Dorf gekommen war? Dem Pater war es trotz seiner Begeisterung und seines sympathischen Auftretens nicht gelungen, nicht einen der Buben zu bewegen, ins Seminar zu gehen. Ihr Wort  war der Träger des Wortes Gottes, das an jenem Tag sein Netz in meinem Herzen ausgeworfen hat.

Warum sollten wir nicht den Finger Gottes in jenen beiden englischen Mädchen sehen, mit denen ich in einem Restaurant in London während der Ferien im fernen Jahre 1977 zusammen gearbeitet habe? Als diese nämlich entdeckten, dass ich ein Seminarist war, haben sie mich ermutigt, auf diesem Weg weiter zu gehen. Ihre einfachen aber ehrlichen Worte haben dem Wort Gottes, das ich in mir trug, neue Kraft verliehen. Ich hatte Angst, dem Wort Gottes mit den ewigen Gelübden mein endgültiges „Ja“ zu sagen. Das, was jene Mädchen in mir gesehen hatten, hat die Faszination des Wortes Gottes geweckt. Und dort, in jenem Restaurant, habe ich an jenem Tag mein endgültiges „Ja“ dem Wort Gottes in meinem Herzen gesagt, das mir versprach, meinem Leben einen Sinn zu geben. Einen Sinn, den jene zahlreichen jugendlichen Arbeitsgefährten noch nicht gefunden hatten.
Wie oft hat mich das Wort Gottes im Lächeln eines Kindes, in dem weisen Wort eines alten Animisten, in einer Geste der Sympathie eines Unbekannten überrascht. Es kam mir entgegen in der Geste eines Freundes oder im ermutigenden Wort des Mitbruders, mit dem ich zusammen war. Es hat mein Herz getroffen mit dem Zeugnis des Vertrauens und der Einfachheit der Armen. Es hat mich erbaut mit den Gesten der Hochherzigkeit einiger engagierter Christen in der christlichen Gemeinde. Das Wort hat sich wirklich um mich gekümmert.

7.
Ein Wort Gottes zum Ausruhen


Das erste Wort beim Eintritt und der Aufnahme in "die Welt, die kommen soll"“, das sich ein Missionar erwartet: "Sehr gut, Du bist ein tüchtiger und treuer Diener. Du bist im Kleinen ein treuer Verwalter gewesen, nimm Teil an der Freude Deines Herren“ (Mt 25.21). Dabei hoffen wir darauf, dass das Wort, das uns richten wird, jenes sein wird, das wir verkündet haben als Wort der Barmherzigkeit.
Das Wort Gottes übergibt uns nicht in die Hand des Richters, sondern legt uns liebevoll in die Hände Gottes. Das Wort Gottes bringt uns das Versprechen, "in das Land seiner Ruhe einzugehen“ (Hbr. 4.1). "Wir bemühen uns also, in jenes Land der Ruhe kommen (Hebr. 4.11). Das Wort Gottes, noch bevor es Objekt unserer Aktion ist, ist ein Wort, das Ruhe sucht und anbietet, Erstlingsfrucht jener endgültige "Ruhe" der Liebe, die schließlich alles Suchen und allen Durst des menschlichen Herzens stillt. (Ps 127; 131). 
Eine meiner schönsten Erfahrungen von Frieden und Gelassenheit in diesen letzten Jahren war die Praxis der Lektio divina (geistliche Lesung). Das Wort Gottes hat mir eine wahre spirituelle und psychologische Ruhe geschenkt. Um der Lectio Divina des jeweiligen täglichen Evangeliums die Krone aufzusetzen, lese ich einen Text aus dem Hohen Lied der Liebe (Ich habe es in 30 Portionen eingeteilt, eine für jeden Tag im Monat). Ich nehme ihn als 4. Moment der Lectio, d.h. die "Contemplatio“. 
Das Hohe Lied der Liebe zusammen mit der Pflege der Gemeinschaft der Heiligen (vor allem beim Beten des Rosenkranzes) sind meine beiden größten "geistlichen" Freuden in diesen letzten Jahren. Das Hohe Lied der Liebe ist das Wort Gottes, das zum Tanz und Rhythmus, zur Schönheit und Faszination, zu Jugend und Begeisterung, zu Freude und Emotion, zu Liebe und Passion ermutigt. Sich in die Betrachtung dieses Wortes einlassen heißt, sich in einen berauschenden Tanz einlassen, der die Beine leicht bewegt und das Herz mit Freude und Leben erfüllt. 
Die Ruhe des Wortes Gottes erneuert seinen Verkünder, um ihn jeden Morgen neu zu wecken (Jes 50.4), indem es ihn mit jener missionarischen Dringlichkeit ansteckt, die in Jesus Fleisch angenommen hat (Mk 1.35-39). Das Wort Gottes hat solange keine Ruhe (und natürlich auch nicht ihr Verkünder), bis das Heute des göttlichen Sabbats eingetroffen ist. 
Indem ich mit diesem Wort Gottes zum Ausruhen abschließen möchte, merke ich, dass ich Euch mit meinen vielen Worten ganz schön gelangweilt habe. In Voraussicht dessen habe ich die Unterteilung in 7 Punkte gegliedert (7 um zur Ruhe zu kommen). So kann der eine sie wie eine Pille nehmen oder nur den einen oder anderen Punkt auswählen oder ganz einfach diese langen Seiten liegen lassen. 

Wenn Ihr mir erlaubt, noch einen "letzten Wunsch" zu äußern am Geburtstag von Comboni, dann ist es folgender: Dass der Traum, der im Herzen Combonis durch das Wort Gottes, das aus dem Herzen Christi kam, geweckt wurde, auch uns in seinem ganzen Glanz und seiner Faszination erfassen möge, um es auch in vielen anderen Herzen zu entzünden.
Rom, am 15. März 2012 
P. Manuel Joâo P. Correia, mccj
VORSCHLAG FÜR DEN GEMEINSAMEN AUSTAUSCH 

1.
Ein begeisterndes Wort Gottes

Austausch über unsere Beziehung zum Wort Gottes: erste Erfahrung, vom Wort Gottes "fasziniert" worden zu sein; die Rolle, die es in meinem Leben gespielt hat; unsere persönlichen Schwächen im Umgang mit dem Wort Gottes.
2.
Ein gefeiertes Wort, über das wir uns austauschen

Austausch über unsere Erfahrungen mit der Feier des Wortes Gottes und den Austausch über das Wort Gottes in der Gemeinschaft.

3.
Ein Fleisch gewordenes Wort Gottes

Austausch über die Tatsachen und konkreten Umstände unserer persönlichen Erfahrung bezüglich der Implikationen, die es für uns als "Verkünder des Wortes“ mit sich bringt.

4.
Ein gekreuzigtes Wort Gottes

Austausch über unsere Gefühle und Haltungen angesichts der persönlichen und gemeinschaftlichen Schwächen und Gegenzeugnisse.
5.
Ein fruchtbares Wort Gottes

Austausch über die konkreten Erfahrungen über die Kraft und die Fruchtbarkeit des Wortes Gottes in unserem Apostolat. 
6.
Ein Wort Gottes, das uns trägt


Austausch über die persönlichen Erfahrungen bezüglich der ständigen und diskreten Gegenwart Gottes, der uns in unserer Lebensgeschichte leitet und führt.

7.
Ein Wort Gottes zum Ausruhen

Austausch über unsere persönlichen Erfahrungen im Gebet mit dem Wort Gottes : Trost, Ermutigung, apostolische Anregungen.
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Übersetzung: P. Georg Klose, mccj

